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Der Sinn einer neuzeitlichen Beleuchtungsanlage ist selbst-
verständlich, mit der geringsten Lichtleistung die bestmögliche
Beleuchtung zu erzielen. Da die Anforderungen, die an eine
gute Beleuchtungsanlage gestellt werden müssen, sehr viel-
gestaltig und nicht immer leicht zu erfüllen sind, wird es bei
größeren Anlagen stets lohnend sein, einen Beleuchtungsfach-
mann hinzuzuziehen, zumal nachträgliche Äenderungen meist
mit unverhältnismäßig hohen Kosten verbunden sind.

Zum bessern Verständnis der erwähnten Lichtwerte sei
noch bemerkt, daß eine Beleuchtungsstärke von einem Lux
entsteht, wenn ein Lichtsfrom von 1 Lumen auf eine Fläche
von 1 qm auffällt. Eine Lichtquelle wandelt die aufgenom-
miene elektrische Leistung (Watt) in Lichtenergie um. Der
Techniker mißt die Lichtleistung der Lichtquelle, den Licht-
ström, in Lumen.

fk.

Der Riffelbaum

Bekanntlich hat man in den letzten Jahren auf den Web-
Stühlen, die sonst nur zur Herstellung von Seiden-, Wollen-
oder Baumwoll-Stoffen dienten, verschiedene andere Stoff-
gattungen erzeugen müssen. Mehr oder weniger geschah das
aus Not, weil man den Betrieb aufrecht erhalten wollte im
Interesse der Firma, der Angestellten und Arbeiter. Die
Mode- und Stoff-Bedürfnisse erforderten eine Umstellung. Aber
es bewahrheitete sich dabei oft das alte Sprichwort: „Schuster
bleib bei deinen Leisten". Viel Lehrgeld mußte bezahlt wer-
den. In den meisten Fällen zeigte sich u. A., daß der Riffel-
bäum, wie er bisher gestaltet war, nicht mehr weifer ver-
wendet werden konnte. Er hatte nicht die dem neuen Ge-
webe entsprechende Riffelung oder einen ungeeigneten Be-
zug mit Riffelblech. Er war zu grob oder zu fein gesandef,
wenn er als Sandbaum bezeichnet wurde. Für die Seiden-
Stoffe hatte er eine ganz spezielle Ausstattung, falls der
Warenabzug nicht etwa überhaupt anders geartet war in bezug
auf den Regulator.

Im Drange, möglichst alles herzustellen, was verlangt wurde,
vergaß man meistens den großen Einfluß des Riffelbaumes.
Das kam erst zum Bewußtsein beim Weben oder dann bei der
Entstehung eines großen Schadens an den Waren. Gerade
die Riffelbaum-Schäden gaben daher den Anlaß zu vielen
Streitfällen zwischen den Webern und Ausrüstern bezw. der
Kundschaft. „Eines schickt sich nicht für alles", kann man
in einem solchen Falle auch wieder sagen. Darum muß vom
Weberei-Techniker besonders erwogen werden, ob sich der
Riffelbaum für das zu verwendende Webmaterial, die Qua-
lität des Gewebes im allgemeinen, zusammenhängend mit der

Garnnummer, Fadendichte, Bindung und noch vieles andere
eignet. Eine diesbezügliche Nachlässigkeit kann einen recht
wesentlichen Schaden zur Folge haben. Das zeigte sich wie-
derholt bei Untersuchungen von Stücken, wegen deren Be-
schaffenheit Reklamationen erhoben wurden. Aus technischen
Gründen hat man z. B. einen schweren Satin mit Schußeffekt
so gewoben, daß die Schußeffekt-Seife über einen etwas
scharf geriffelten Baum laufen mußte. Es ergaben sich dabei
zum Teil schnittarfige Verletzungen der flottierenden Schüsse.
Das wurde bei der Kontrolle des Rohgewebes nicht bemerkt.
Durch das nachfolgende Sengen und das Strecken in der Breite
beim Mercerisieren, traten dann diese verletzten Schußfäden
in die Erscheinung, doch erst recht nach der Stüdefärberei
und Kalandrierung. Die massenhaft auftretenden kleinen Fa-
denstumpen störten den Spiegelglanz der Fläche und setzten
so den Wert der Ware bedeutend herab; es wurde seine
Verwendung für einen bestimmten Zweck beeinträchtigt. In
anderen Fällen wurde die über den zu scharfen Riffelbaum
gehende Warenfläche auf-, oftmals sogar durch-gescheuert.
Gerade die Verarbeitung der Kunstseide hat manchem Weber-
meister zum Bewußtsein gebracht, was der Riffelbaum für
Ansprüche stellt. Damit soll nur ein Hinweis gegeben sein,
sich in dieser Richtung erst fachmännisch zu überlegen, wie
man einem Gewebe am besten gerecht wird hinsichtlich des
Belages oder Bezuges, bevor das Weben große Schwierigkeiten
bereitet und Schaden entsteht. Auch bei vielen anderen
Garnituren des Webstuhles muß das ja ebenfalls geschehen,
um Qualitätsarbeit von vornherein zu garantieren.

A. Fr.

FÄRBEREI, AUSRÜSTUNG, DRUCKEREI
„Doubles chaînes"

In den neuen Musferkollektioinen sind fil-à-fil und doubles
chaînes-Gewebe stark vertreten. Bei den fil-à-fil handelt es sich
meistens um gestreifte Crêpes Sdhappe, für die jetzt wieder
etwas mehr Interesse besteht, als in den letzten Jahren, aber
auch um kunstseidene Crêpes de Chine. Dadurch, daß die
Streifen nicht unifarbig sind, sondern abwechselnd einen
weißen (oder hellfarbigen) und einen schwarzen (oder dunkel-
farbigen) Faden aufweisen, entstehen zusammen mit der Taffet-
bindung die feinen Querrippen, die durch die Mischung von
hell und dunkel den Farbton weicher machen. Diese Mischung
kann noch eine weitere Abstufung aufweisen, indem 3 helle
mit 1 dunklem Faden in der Kette wechseln (oder Umge-
kehrt). Derartige fil-à-fil neben einfarbige Streifen gesetzt,
lassen die Streifung des Gewebes mit einfachen Mitteln und
wenig Farben reicher erscheinen und finden viel Verwendung
für duftige Sommerartikel.

Etwas anders sind die „doubles chaînes", die wir hier ein-
gehender besprechen möchten, da es scheint, daß sie in der
kommenden Mode eine große Rolle spielen werden. Auch
bei diesen Geweben finden wir in der Kette abwechselnd einen
hellen und einen dunkeln Faden. Es handelt sich jedoch nicht,
wie bei den vorher besprochenen Geweben, um eine fil-à-
fil gezettelte Kette, sondern um zwei selbständige Ketten,
die lediglich im Einzug fadenweise miteinander wechseln.
Man will auch nicht nur in Taffetbindung die beiden Ketten
mischen, sondern die eine Kette arbeitet das Grundgewebe,
meistens Crêpe de Chine, und die zweite Kette ist eine
„Stickkette", die auf der Rückseite des Grundgewebes abge-
bunden ist und dieses stellenweise durchbricht, um auf der
Vorderseite zarte Dessins zu bilden, die wie Stickereien aus-

sehen. Diese Dessins sind sehr mannigfaltig. Am besten
eignen sich natürlich Jacquarddessins, da sich damit die reich-
sten und verschiedenartigsten Effekte erzielen lassen. Aber
auch mit Schäften können wirkungsvolle Dessins gebracht
werden, besonders wenn der Disponent es versteht, durch
kombinierte Einzüge scheinbar große Rapporte mit relativ
einfachen Mitteln zu erhalten.

Das Grundgewebe besteht fast immer aus einer Viscose-
kette und einem Viscosecrêpeschufi und ist dunkel gefärbt.
Die Figurkette ist aus Azetat und weiß oder hell gefärbt.
Es handelt sich näfürlich um einen stückgefärbten Artikel.
Die Azetatkette soll immer matt sein. Glanz auf der hellen
Figurkette ist verpönt und läßt den Artikel billig, „kunst-
seiden" erscheinen. Obschon er dies ja in Wirklichkeit ist,
soll er womöglich edleres Material vortäuschen. Dagegen
kann die Visoosekette glänzend oder matt gewählt werden.
Da sie ja immer in dunkeln Farbtönen gehalfen sein wird,
ist der Glanz ohnehin gedämpft. Matte Visoose nimmt
aber in dunkeln Farben häufig einen grauen, magern Farbton
an, sodaß glänzende Visoose vorzuziehen ist.

Für die Azetat entsteht nun die Frage, ob man mattes
Garn verwenden soll, oder glänzendes, das man dann durch
den Färber mattieren läßt. Vom Standpunkt des Webers wäre
letzteres vorzuziehen. Nicht nur wegen des billigeren Prei-
ses für glänzendes Garn, und der Vereinfachung der zu
führenden Garnsorten, sondern auch, weil mattes Garn viel
brüchiger ist, sich weniger gut verweben läßt und faserige,
unsaubere Ware ergibt, was sich bei diesem Artikel, bei dem
die helle Figurkette auf einem dunkeln Grundgewebe auf-
liegt, besonders störend bemerkbar macht.



24 MITTEILUNGEN ÜBER TEXTIL-INDUSTRIE

Der Färber hingegen sieht es lieher, wenn strangmatte
Azetat verwendet wird, weil er damit reinere Weißeffekte
erzielt. Das Mattieren der Azetat besteht bekanntlich darin,
daß man durch hohe Temperaturen und durch Beeinflussung
mit chemischen Mitteln ihre Oberflächenstruktur verändert
und eine glatte in eine körnige Struktur verwandelt. Die da-
durch erreichte, veränderte Lichtbrechung läßt das Material
dann matt erscheinen. Nun ist der chemische Grundstoff
für Viscose und .Azetat derselbe, nämlich Zellulose. Wäh-
rend aber Visoose reine Zellulose ist, wurde bei der Azetat
die Zellulose chemisch an Essigsäure gebunden. Diese che-
mische Weiterung verändert die Eigenschaften der Zellulose
sehr stark, sodaß von einem neuen Produkt gesprochen wer-
den muß, das eben unter dem Namen Azetat bekannt ist
und u. a. ganz andere färberische Eigenschaften besitzt, als
die reine Zellulose, die Viscose. (Essigsaure Salze heißen
Azetat, daher der Name.) Azetatseide kann man „abbauen",
chemisch reduzieren, d. h. man kann ihr die Essigsäure wieder
entziehen, wodurch sie wieder zu reiner Zellulose wird und
audi die färberischen Eigenschaften der Viscose wieder an-
nimmt.

Das Mattieren der Azetat ist nun mit einem solchen,
teilweisen Abbau der Azetat verbunden. Dieser ist umso grö-
ßer, je stärker mattiert werden muß. Daraus ergibt sich aber,
daß am Stück mattierte Azetat, wenn auch noch nicht mit
den Visoosefarbstoffen sich färbt, so doch von diesen stark
angeschmiert wird und trotz dem Färben nachfolgender Rei-
nigung nicht so rein im Ton reservieren läßt, wie dies bei
strangmatter Azetat der Fall ist. Man darf also an stück-
mattierte Azetat nicht dieselben hohen Anforderungen stellen
hinsichtlich Farbreinheit, wie an strangmatte, d. h. bei einer
Ware, bei welcher die Visoose am Stüde marine gefärbt
wurde, wird die stückmattierte Azetat ebenfalls einen bläu-
liehen Ton annehmen. In den meisten Fällen wird dies aller-
dings toleriert, weil der Farbkontrast immer noch so groß
ist, daß keine schlechte Wirkung entsteht und weil der
Weber diesen Nachteil dem andern einer schlechtlaufenden
Kette und unsaubern Ware vorzieht. Sollte aber mal solch

unsaubere Ware gewoben worden sein, so kann der Färber
durch Sengen der Rohware den Uebelstand beheben, nur
muß man ihm dies dann auch vorschreiben, da solche Ar-
tikel normalerweise nicht gesengt werden müssen.

Noch ein anderes Moment hat der Weber zu beachten, das
des verschieden großen Eingangs von Azetat und Viscose beim
färben. Letztere verkürzt sich stärker als erstere. Es kommt
deshalb häufig vor, daß am Stück behandelte Streifenge-
webe, deren Streifen z. T. aus Azetat, z. T. aus Viscose be-
stehen, die einbäumig in gleicher Bindung gewoben wur-
den und absolut glatt vom Stuhl kamen, nach dem Färben
wellig sind, weil die Visoosestreifen kürzer wurden, als die
Azetatstreifen, ein Fehler, der selten ganz behoben werden
kann. Im Falle unserer „doubles chaînes"-Gewebe würde
sich dieser Umstand so auswirken, daß die Figurkette (Azetat)
viel zu locker auf der Grundkette aufliegen würde, wodurch
die Ware für das Tragen unsolide würde (hängenbleiben,
aufrauhen). Diesem Uebelstand kann in der Weise vorgebeugt
werden, daß man die Äzetatkette stärker dämmt, als die
Visoosekette. Ganz verfehlt wäre es natürlich, wollte man
bei einem solchen Gewebe die Visoosekette auf der Schlicht-
maschine enoollieren, wie dies jetzt häufig für glatte Ar-
tikel üblich ist. Bekanntlich gehen Gewebe mit Kettschlichte
durchschnittlich 5 Prozent stärker ein (weil sie beim schlich-
ten um ebensoviel länger werden), als stranggeschlichtefe
Waren. Durch ein solches Vorgehen würde der Uebelstand
natürlich noch stark vergrößert.

Die Sache hat unter Umständen auch noch eine andere
Auswirkung. In vielen Fällen, fast immer bei Jacquard-
dessins, müssen die rückseitigen Flottierungen der Figurkette
im Fond abgebunden werden. Wenn nun das Grundgewebe
Taffet arbeitet, wird die Figurkette meistens in Köper 3—1
abgebunden. Bei den Abbindungen wird also ein Äzetatfaden
unter einen Visoosefaden zu liegen kommen. Ist nun die
Azetatkette lockerer, als die Visoosekette, so kann es vor-
kommen, daß die helle Äzetatabbindung links und rechts
vom Visoosefaden an die Gewebe-Oberseite durchdrückt, was
dieser ein unreines, fehlerhaftes Aussehen gibt. Fabricius.

MARKTBERICHTE
Rohseide

Ostasiatische Grègen
Zürich, den 30. Januar 1940. (Mitgeteilt von der Firma

Charles Rudolph & Co., Zürich.) Der weitere starke Preis-
rüdegang hat die Käufer eher abgeschreckt. Die Verbraucher
verfolgen indessen den Markt sehr aufmerksam und dürften
sich zu Eindeckungen entschließen, sobald Anzeichen da sind,
daß die Baisse zum Stillstand kommt.

Yokohama/Kobe : Die Änkünfte sind gering. Sie he-
liefen sich für die vergangene Woche auf nur 4 000 Ballen. Die
Vorräte sind mit ca. 7 000 Ballen unverändert klein.

Es mag interessieren, daß die Verschiffungen von Japan
nach Amerika für die vergangenen vier Wochen insgesamt nur
ca. 7 000 Ballen betrugen, während normalerweise dieses Quan-
tum in einer Woche erreicht und überschritten wird.

Während also die statistische Lage sich nicht verschlech-
tert hat, sondern immer noch günstig ist, verursachten erneute
Liquidationen von Spekulantenpositionen an den japanischen
Rohseidenbörsen einen weiteren starken Kursrückgang. Die
heutigen Schlußkurse liegen mit Yen 1610 für Februar bezw.
Yen 1550 für Juni um 510/315 Yen unter denjenigen der Vor-
woche.

Vom offenen Markt werden praktisch keine Transaktionen
gemeldet, weil keine Ware angeboten wird. Unser Yoko-
hama Haus konnte uns meistens nicht einmal Preisangaben

telegraphieren, und auch die folgenden Paritäten sind auf
Basis von rein nominellen Notierungen errechnet worden. Sie
stellen sich, exklusive Kriegsversicherung, wie folgt:
Filat. Extra Extra A 13/15, weiß, prompte Verschiff. Fr. 34.—

» » „ Crack „ „ „ 34.25

„ Triple Extra „ „ „ 35.—

„ Grand Extra Extra, 20/22, „ „ „ „ 35.—

„ „ » »» » » ** keine Vorräte

Shanghai: Unter dem Einfluß der schwächeren Japan-
preise ist bisher zurückgehaltene Ware auf den Markt ge-
kommen zu folgenden Preisen, exklusive Kriegsversicherung:
Steam fil. Extra B moy. Jap. st. rer. 1er. 13/15 p. Versch. Fr. 38.—

„ „ „ „ „ „ „ 20/22 „ „ 34.-
Tsatlee rer. n. st. Extra A wie Broncho 1er / 2me „ „ „ 20.—

Canton/Hongkong : Die Spinner haben ihre Forde-
rungen um weitere ca. Fr. —.50 ermäßigt, aber die Lyoner
Käufer bleiben weiterhin zurückhaltend.

New-York: Wie uns gemeldet wird, sollen die Ver-
braucher für die nächsten Monate nur schlecht mit Ware ein-
gedeckt sein. Da die Vorräte in New-York indessen reichlich
sind, scheinen sich die amerikanischen Käufer vorläufig vom
Markte fernzuhalten. Die gestrige Rohseidenbörse (29. I.
1940) schloß zu $ 2.88 für Februar resp. $ 2.62 für August,
was einem Preisrückgang von 32 cents bezw. 461/2 oents
entspricht.

FIRMEN-NACHRICHTEN
Auszug aus dem Schweizerischen Handelsamfsblaft.

Die Kollektivgesellschaft Weisbrod-Zürrer Söhne, in Hau-
sen a. A., Fabrikation und Verkauf von Seidenstoffen, er-
teilt Einzelprokura an Emil Huber, von und in Hausen a. Ä.,

und August Scheller, von Kilchberg bei Zürich, in Hausen
a. A.

Die am 1. September 1939 vollzogene Löschung der Firma
Fauser & Hunziker, Seidendruckerei Adliswil, Kollektivge-
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